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An unsere 


ßigileder und Freunde! 


' Vor einem halben Jahre haben wir in einem Rundschreiben an 
.die Kollegen und Genossen der Hoffnung’ Ausdruck gegeben, daß es 
möge, in den seit 12 -Jahren-besteheriden „Verein Sozialist:- 
HP — - Aerzte“ alle Aerzte zusammenzuhalten, die auf dem Böden 
sozialistischer Weltanschauung stehen. Heute dürfen wir freudig 
feststelteh, daß unsere .Organisation sich in jeder Beziehung kon- 
solidiert und im laufenden Winterhalbjahr ihrem Programm gemäß 
eine große, und-in weiten Kreisen beifällig aufgenommene Aktivität , 
entfaltet hat. 
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. Für die breite Oeffentlichkeit bestimmt; fanden bisher die fol- 
genden Veranstaltungen statt, die sich. durchweg eines sehr regen 
Besuches erfreuten und zu lebhaften Diskussionen- anregten: > 

1~ Die gesundheitliche und kuIüireUeBedeutung des 8-Stuiiden- 
Tages. Referemt: G. Prof. Dr. Kor s c h. Korreferent: G. 

7 Pol e n s k e (delegiert vom .Staats-, und Gemeinde-Arbeitbr--- 
• verband, Abt. Krankenpflege)/ r X . - 

>2. Individualpsychologie und Sozialismus^/ Referent Dr.-Aif red 
;Adler, Wien. 

3. Der Kampf um den § 218 vom sozialhygienischen und straf- 
rechtlichen Standpunkt. Referent: Dr. F. B r u p b a c h e r - 
Zürich und Frau Referendar Marianne. Fabian. X 
: Ambulatorium und Sozialisiermigsfrage. Referent: Direk- 
tor.Alb er t Kohn-'XA. O. K. Stadt Berlin). . " >r- 

5. Schulzahnpflege iind Sozialisierung des Heilwesens. Referent: 
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Prof. Dr. Kant orowicz, Bonn. .. 

: Daneben nahmen interne Mitgliederversammlungen zif aktuellen 
. soziaihygienischen Problemen Stellung. Für die Fragen des Acht- 
stundentages und der Ambulatöriumsirage wurden Arbeitskonunis- 

mit allen beteiligten Gruppen, den Aerzten, 
Kassenvertreter und Versicherten in steter Fühlung tätig sein wer- 
den. Den beideri öffentlichen. Mitgliederversammlungen, die dem 
Thema der Sozialisierung des Heilwesens gewidmet waren, ging 
eine interne 'Sitzung voraus, in- der auf. Grund -eines Referats von 
Gen. L o/t h^a r .W o 1 f übe r jebeiuHi 
derJ\föglieder--uniereinander atHSmuA .'. X . . . 
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i. erscheint auf Beschluß def letzten Generalversammlung 
imt .4^5SJKliej;c;nt}cn N ummer zum ersten Male ■zunächst periodisch 
ein Korrespondenzblatt. Von der Mitarbeit und der opferwilligen 
Hilfe unserer Mitglieder und sympathisierender Freunde hängt -es 
ab, es; zu einem lebendigen- Organ werden zu* lassen, in dem die 
Probleme des gesamten Gesundheitswesens vom sozialistischen 
Standpunkt aus erörtert werden. An die Kollegen und Genossen 
in Berlin wie im ganzen Reich ergeht die Bitte, uns durch eifrige. 
Mitarbeit ’ziruntcrstötzen und uns Anregungen zum weiteten Aus- 
bau dieses Blattes zu geben! 


Vorstand des „Vereins Sozialistischer Aerzte“. 




Der sozialistische Arzt. 


- Im Jahre 1913 ergab sich für die sozialistischen Aerzte die Not- 
> wendigkeit, sich im „Sozialdemokratschen Aerzte verein“ zusamnien- 
zuseliiießen. Die^erhältiiisse waren ini wesentliehen den heutigen 
gleich. Aerzte undt^ankenkassen, die beiden Gruppen, die berufen 
sind, die Segnungen der Arberterversicherung^ im Dienste der .Volks-’ 
gesimdheit zur Durchführung ' zmbringen, lagen wie heute in hefti- 
gem Kampf. — Da die führenden IvTänner auf ,$e!teir der Kranken- 
kassen der sozialdemokratischen Partei aiigehörferi, w'urde ajles, 
was von ihnen kam, als raüsch^^ge^psn und darum i 

doppelt bekämpft und auch beschimjpft. . Schon dadurch war der 
Konflikt politisiert. Aut der anderen Seite, bekämpfte der. „Vor- 
wärts“ alles, was dicfÄerztescliaft oder der einzelne Arzt in diesem 
Kampf tat, als Ausfluß einer bürgerlich-reaktionären Gesinnung. In 
völliger Verkennung der eigentlichen Problemstellung, -Sprich s.Zt. , 
die Redaktion-des ^..Vorwärts“, -wie es auch heute noch die Kranken- - 
kassen- Vertreter tun* den Aerzten das pnmitivste Recht ab, _das die 
Partei .als Vprbedingung jedes wirtschaftlichervjind kulturellen Auf- 
schwungs fürdas Proletariat_seit J ahr zehnt ehrerkämpfte: das 
Recht auf Koalition. Man drohte sozialdemokratischen Aerzten, die \ 
deihröEeipzige^ -Verband“ beitrafen oder in- ihm verbleiben wollten, 
mit dem Ausschluß aus der Partei. Die Verwirrung ging schließlich * 
soweit, 'daß der „Vorwärts“ bei späterer Zuspitzung des" Konfliktes ^ 
die Arbeiterschaft von der .„allzureichlichen Inanspruchnahme* der 
äPproblerien^Ae ^rzte^v^rnehrm Ä gab 
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sozialdemokratischen Aerzte den letzten AnläB, sich auf Imtiätive 
des Unterzeichn eten organisatorisch zusa'm mepzus chließen . 

, „ Unter der Führung von Zadek sen. ging der Vereki-.an- seine 
vornehmste und dringendste Aufgabe, das gegenseitige-Verständnis 
zwischen Aerzten und Krankenkassen zu fördern. ... - 

Manche fruchtbare Arbeit war in dieser JHirisicht vom Verein 
in den ersten VA Jahren seines Bestehens, unternommerf worden, als- 
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derJCriegLAusbnich^ d_a uch diesen Bestrebungen ein Ende machte. 
in-- der Nachkriegszeit nun unter- dem Drorckder zunehmenden 


Verelendung der. Massen und der damit .verknüpften expansiven . 
Xen deoz - - -d er - - S ozfafeersichem ng — ist der- Karop fhzwischen- Aerz te — • 




mm 




rrrrrr-' 


ssn 

L'r* 

j 

?:• , ,V 

wmm. 


; . • • . • 


3 ■ 




r;- ; 


.1 ; • 


-iw- 

£ , ;V- 


♦id'.v 


i 


v sci,aft uhd ^Khinkciife^eh neue 'eru;bra:rfit und um r > 

ErbittcrunKlnstetTgem^SteigcnbcK:rii'!t;n. . " 

Inzwischen hatte- '"Steh die soziald.em'okrattsc.;e . Partei nr-ucei 
sozialistische Parteien gespalten^. Rer^sogiafenok 
verein aber hat sicTfthäch -ernster -und ergehender Aussprache m 
den „Verein sozialistischer Ae rate“ umgewandcH, m, der nfketrtHnis^ 
daß er seihen Zielen nur gerecht werden kann, wenn die .sc^iisirscnc:: 

■ ' Aerzte aller Parteischättierungen gemeinsam. ihnen zustrel>en. - U- 
d ser Ziel ist Beseitigung der Feindschaft zwischen AerZten una Kra:i- 
kenkassen -‘durch die Erkenntnis, daB, r sie_JB.untiesgenossen ^; Kl J/ 1 
Kamp! um die Sozialisierung des gesamten Heihveseiis. — kur ave 
' -Lösung-dieses Problcms^ma nicht Fragen der Partertakti.v aus- 
schlaggebend, sondern vertiefte wissenschaftliche ^ r ^ C! } t itn!S , d X r 
ökonomischen und psychologischen Gcsctze,, denea da^Einzenndi- 
viduüm wie die Sozietät der Menschen unterworien ist. .u ir . sind 
uns dabei bewußt, unser Handeln, nicht irgend einer Theorie zuheoe. 
die als solche wandelbar ist, zu orientieren, sondern aui Grund 
marxistischer Erkenntnis von der Dynamik der \\irtsciiart>.):iuv.ii- 
den Kräfte. Die Unterminierung der Volksgesundheit ist trotz a.ier 
- „sozialer“ Maßnahmen unlösbar mit dem kapitalistischen Produk- 
tionsprofit verknüpft der Raubbau an der Arbeitskraft des einzelnen. 

derti einzigen wahren Besitz des Lobnarbieters treibt. . 

w Die längst bekannte Tatsache, daß .Krankheit ein soziales P rob- 
lern ist, hat e rst Ihre Fundamentierung und die- Möglichkeit -ejjieT 
wahrhaft aetiologischen Bekämpfung durch die marxistische' Fr- 
‘ fcenntnis bekommen. So muß der Arzt, wenn er nicht nur dem 
einzelnen Kranken helfen, sondern gegen die sozialpathologische t.r- 
scheinung des Krankseins überhaupt ankämpfen yfill. über seine Ineli- 
; vidualbehandlung hinaus zwangsläufig zum Sozialisten werden; 

Aber, mehr noch meinen wir, muß gerade er aus dem Zwang 
- seiner eigenen Notlage* zur sozialistischen Weltanschauung koni- 
men. — - Er fühlt ja am eigenen Leibe, wie sich das MarxrEngelssche 
1 Wor t bewahrheitet. daßt derj Kapitafemus, aljc bisher ehrwürdigen— 
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und. mit frommen Scheu* betrachteten Tätigkeiten ihres HciKgep* 
ä;'-;:; Scheines entkleidet, den Arzt, den Juristen, den Pfaffen, den Poeten. 
- den Mann der Wissenschaft 4n bezahlte Lohnarbeiter verwandelt. ‘ 
Der Arzt erkennt jetzt, daß et zu der. „versinkenden Mittölschichr* 
■-^' ;: gehörtr-^ih -Stäftd- in'zunehmendem Maße der Verelendung anheim- 
L'. lallt • '^OfeNof des Seibsfefhültung s t riebes z\ NmttgHhar4em^BeU 
■ spiel des um semLebensrecht kämpfenden Proletariats zu folgen, sich 
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zu koalieren, sich gewerkschaftlich im Leipziger Verband zu organi- 
sieren. Aber sind die 'KrankeHkaseetrscliuld an der Verelendung des 
ärztlichen Berufs oder gar die Sozuilversiclternng-selbst .'_,* Mcfftder- 
ArzjLauf diese losschlagen, um sich selbst zu behaupten? — a-iu!' 
der Arzt, der den Kranken heilen will, ein Instrument .rer '--rechen, 
-das um der Volksgesundheit willen entstanden ist? , ' 

'ftr ' Eine sozialistische aber tiefer schürfende Ueberlegiiug führt a.n • 
diesem Widersinn heraus. .Der Lohnarbeiter. der v an Versend. 
seiner Arbeitskraft, d. h. seiner Gesimdhe t. sein Evstetünm: kaum 
“besfteitenr^mußf 'ist -rils Persönliclikeif -'ansgelösch: .und zu ..einen: 


b ftyß e rTZ üEfeh ö r der Maschine“, an der er arbeitet,, geworden. Das 
bedeutet bei fortschreitendem Raubbau' eine fortschreitende Entwer- 
tunK der Ware Arbeitskraft und eine durch Krankheit zunehmende 
Dezimiert! ns des für den Produktionsp notwendigen Prole- 
tariats: , Es muß dadurch inmitten einer kapitalistischen Gesellschaft- 
Ordnung in ihrem eigensten ProdiiktionprozeE ein rückläufiger Vor- 
gang- e m sei - zen. der ’ " 
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kraft dient. Hier erkennen wir die immanente, ihren Organen meist 
selbst nicht bewußte Ursache für die Entstehung der Sozialversiche- 
rung. Sie ist selbst ein Produkt der kapitalistischen Wirtschafter 
Ordnung und muß daher auch alle Anzeichen und Auswirkungen die- 
ser an sich tragen. — - ' .... t-*'.: ■ 


•;Der Kassenarzt darf den erkrankten Lohnarbeiter nicht völlig 
gesund machen und vor weiteren Erkrankungen schützen, sondern 
er muß den in seiner Funktiörrgestdrten ^„Maschinenzubeliörteil“ 
baldmöglichst wieder dem Produktionsprozeß zurückgeben. — So 
^zerbrach der Kapitalismus ein hohes ärztliches Ideal. Aus dem Be- 
Sriff der GesundheitTsHür~unsretwäs damit durchaus nicht Identi- 


sches geworden, der Begriff der „Arbeitsfähigkeit“. — ^7' 


i 


Der Arzt selber aber, der glaubt, einem freischaffenden Beruf 
anzugehören, ist damit zu einem Anhängsel des kapitalistischen 1 Pro-' 
duktionsprozesses selbst geworden, in dem er -wie ja der Lohnarbei- 
ter mchtranderes zu JVlaricte trägFals seine aus Kenntnissehlind ärzt- 
licher Geschicklichkeit zusammengesetzte Arbeitskraft. ~ 


- — So ist der Arztberuf am deutlichsten von -allen bürgerlichen 
Berufen durch seine enge Verknüpfung mit dem Wirtschaftsprözeß 
auf die proletarische Stufe hinäbgesunken oder noch im Sinken be-' 
griffen. Der Arzt muß erkennen, daß er sich hier bei seinen prole- 
tarischen Patienten nicht unter Feinden, sohdenruntcr Brüdern Be- 
findet, daß sein eigener Wiederaufstieg nür. möglich ist mit den Auf- 
stieg der Arbeiterklasse überhaupt. d^Jh. letzte n 
schreitenden Sozialisierung des Wirtschaftsprozesses, der gesell- 
schaftiichegJPröduktion für die Gesellschaft. 


Auf dem Boden des^Kapitalismtis alsoiund du rch ihn selbst sind 
die beiden Organisationen entstanden, die heut auf dem Schlacht- 
feld der Volksgesundheit einander bekämpfen: die Organisation-der- 
VerSfcherten, vertreten durch dfe Kr§iikenkassen, und die der Äerzte, 


Vertreten durch den L.V. — WirJsozialistischen Aerzte dürfen beide 
als „geschichtlich _ gewordene N^ötwendigkeiten“ begrüßen. Wir 
müssen der Erkenntnis zum. Siege verhelfen, daß es für beide nur i." 
einen Ausweg gibt, und der führt aus der kapitalistischen Gesell- 
schaft hinaus. Sie beide müssen gemeinsam ein Organ werden, dem 
die Aufgabe zufällt, die immer voHkömmener zu erstrebende Sozi- 


2 


. ! 


alisierung der Gesellschaft zum Besten der daran Beteiligten durch- 


„Die Aefzte sind -die natürlichen Anwälte, der Armen, und die \ 
soziale Frage fällFzu einem erheblichen Teil in ihre jurisdictio“ .7“ 

— ■' — — • — R u d o 1 f V i r ch - o w - 1843. -— — 
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zuführe ii. Wie das im einzelnen zu” gpchcne :i üacr^- I 1 .a-unr. 4 r 
Verein mit in erster Linie durch seine .Arbeit zu erweisen.— Wir 
sind darum ehrlich bemüht; wie ttnse r-Arbei tspro gram m be\\eisL 
Diesem Zwecke soll auch unser Korrespondenzblatt dienen heilen,, 
daß sich hoffentlich, auf die eitrige Mitarbeit- uÄr :xMügl|edex sc- 
~ s t' f lt 7 t ~ w p ' itp r '' , f ‘ || ^ :| h r - n und auch unter ulen diesen Probicrhen h-.k-.i 

ferner stellenden Kollegen Anhänger erwerben wird. 

Dann mag dieses Blatt vielleicht auch einmal als Kennwort die 
Bezeichnung dessen verdienen, der. seinen Beruf z u hell en— wirklich- 
bis zu den letzten Konsequen zen e rfüllt — _ . — ■ ' , 






der sozialistische Arzt. 


Simmel. 
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Vereinsmitteilungen. - ... \. 

In der Generalversammlung am 12. Februar 1925, in der Ge- 
nosse Dr. Simmel den Jahresbericht gab, konnten wir zu unserer 
Freude zwei auswärtige Mitglieder, aus ^andtlitz und Torgau, be- 
grüßen. 

.. Die Versammlung wählte "den neuen Vorstand: /- _ - 

Simmel, 1. Vors., Klauber und Frau Turnau. als stellvertretende 
Vorsitzende, Ewald Fabian 1, Schriftführer, Frau Flake 2. Scbriftf., 
Rosental 1. Kassenwart, Güterbock 2. Kassenwart. _ 

W;- ~ - - Statutenänderung. 

§ 3 lautet nunmehr: Zur Bestreitung der Vereinsüusgaben_zaklt~ 
jedes Mitglied "einen halbjährlichen Beitrag von 5 Mark. Der Bei- 
trag kann auf Antrag vom Kassenwart herabgesetzt öder ganz! er- 
lassen werden. _/ 

L Vereinsarchiv. 

Die, G.-V* beschloß, ein Vereinsarchiv zu gründen, in dem die 
sozialhygienische Literatur, soweit, sie für die Arbeit des Vereins 
von Interesse ist; insbesondere auch eigene Arbeiten der ...Mitglieder., 

. und Freunde des V.S.Ä. wie die Sitzungsprotokölle gesammelt v. er- 
den sollen. Eilsendungen sind an den Schriftführer. Dr. Ewald 
-Fabian, W 15, Uhlandstr. 52, erbeten. 
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-EntstjhHeßungeirdes Vereins. 
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1. Resolution zur Ambulätoriumsfrage. .. . — r: ~~ 

(einstimmig angenommen von der Mitgliedcrversnir^inlurfg-) : 

=2_ Die gesejfephaftliche Entwickelung hat es mit sich .gebra cht, da ß 
der im freien Beruf einzeln arbeitende Arzt heutzutage nicht mehr 


•„Die jpaterielle* Not ist die gleich fnichtbareUnd.. furchtbare Ur- 
sache der ’ Krankheit. Wohlstand und Bildung. drücken: sich zählbar 


•W -Sache 

in .den Gesetzen der Sterblichkeit aus.“ 
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:hen Anforderungen der arbeitenden 


imsta 
Masse zu Kennten. 

Die vorbeuscr.de Fürsorge hat er fastVganz verlorefi." 

Die Krankenbeh.rndlmigZst .eine ^über\viegendZndividu;il-medi- 
zmisdie, wälirend die- -sonakncdizhijsehc Betreuung.- infolge d er E in-' 
zelarbeit stark in den Hintergrund treten muß. 


— Sozial- 1 n efei iiisclie Aktionen großen Stiles diirchzuführcTT,-rst 
daher ohne Durehprganisieruug des gesamten Gesundheitswesens 
unmöglich: ^ . v •— ^ •_ 

Die Ärzteschaft befindet sich in einer beruflichen Krise,' 

4m Zusammenhang mit dieser Durehorganisierung gelost werden Z 
kann. Hierfür können auch Kassenambulatprien eine brauchbare 
Grundlage bieten,, falls sie durch die Organisationen der Aerzte, 
Kasseriangestellten und Versicherten- geleitet und verwaltet werden. 

Der V.S.Ä. erblickt seine Aufgabe darin, die heutigen- Kämpfe 
zwischen -Aerzte>n-und Krankenkassen auf dieser Grundlage zu be- 


enden und Schlagt beiden Gruppen diese’ Gesichtspunkte im Inter- 
esse der Volksgesundheit zur Annahmevox,. . ; - 

__ Leitsätze^zur Bekämpfung der -Tuberkulose. — 


- r 
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(den soz. Fraktionen des Reichstages als Kundgebung des V.S.Ä. 

,- ZZ, ’.z£ : übersandt).. VZ ;ZZVZ/Z- 

Resolution: . 

Der „Verein Sozialistischer Aerzte“ empfiehlt den beiden sozi- 
alistischen Parteien des Reichstags die Vertretung folgender Grund- 
sätze: ' ‘ --■-r---- ■•TT.'' 


1. Die Tuberkulosenbekampiürig ist Staatssache und mußTn-em- 


heitlicher Weise planmäßig inr ganzen Reich durchgeführt werden, 
dazu ist es notwendig, daß den Städten bzw. dervProvinzen die Ver- 
waltung aller bestellenden Einrichtungen zur Tnberkulosen-Bekämp- 
fung (Fürsorgestellen, Heilstätten, Tuberkulosen-Krankenhäuser und 
• Krankenstationen) -audildie der staatlichen Verädierungsanstalten- 
in dem ^betreffenden Bezirk' unter Zuziehung/von Ausschüssen der 
. Erkran kten selbst über tragen . werden, so daß auch die sämtlichen 7 
Einnahmen und Ausgaben von einer Stelle ausgehen; vZZ 

‘ 2 . Eine planmäßige Wohnungshygiene ist Zmumgängliehjot-.. 
wendig; der Bau von Siedlungen und Gartenvorstädten ist mit allen .ZI 
Mitteln zu fördern. Ein Teil der mit öffentlicher Unterstützung ge- 
bauten Wöhmmgeri Ist für Familien mit_eInem_tuberkuIosen_Mit-7 v 
glied bereitzustellen. Z “ . ' Z ; '"“7 : ' - - 

3. 'Alle einschränkenden Bestimmungen für die Behandlung und 1 -' 
vor allem^für die Aufnahme in Heilstätten sind schleunigst zu be- 
seitigen und diese auch_den Nicht versicherten zügafhglicH zu machen. - 

4. Die 1 Bettenzahl für schwerer kranke Tuberkulöse.. Ist" völlig 
‘ unzur eiche n d: es muß in Stadt und'LandJür Tuberkulosen-Krahköh- 

' -—hä user und T u berkujosehstätTönen gesöt gZZvei Jen;_j ;0 tut hygi 
eriische Untere ringUBg xmd genüg ende . Isol ie rung der Ansteckenden Z 
— Vorkehrungen" getroffen werden- : V- 
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5. Dem Rrichstubcfkulösegeseiz muß eia Paragraph .be^eu.gv ., 
>— .:~ wer den in dem bsfg''' gM ' /t ~wird_ daß ihre 1 mgeotmg- . 

- • besonders gefährden, mit staatlicher Unterstützung in einen andren 
Beruf nbergcfübrt werden, und, wo dies nicht mogllcli is|, eine -’v^ue 

“ _ erhalten. - ' • 
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Bücher und, Zeitschriften. 


K 1 a u b er. 


(Unter dieser Rubrik sollen dem Verein übersandte Bücher wie aucu 
W V vrissensvvCTte i ta.bäl/e Zeitschriften besprochen vverJc::.: 2 

Fritz Br upbacher: Kindersegen,. F ruchtverhütung, Frucntah- 
treibnng. Neuer Deutscher Verlag, Berlin W S, 1925. __ __ 

- Neben dem mehr für Laien bestimmten Kapitel über Prae\ eu- 
tivmaßregeln interessieren uns als Aerzte besonders die Abschnitte. 

" r in denen der Verfasser die bürgerlichen. Wissenschaftler kritisiert. 

In seiner durch frühere Schriften bekannten, scharf pointierten Ar-- 
- - deckVBi die-sozialen Grundlagen und -Bedingtheiten -des heutigen 
• V AbtreibungseTeMs auf -und-bringt neues statistisches Material über 
Bevölkerungsbewegung und Kindersterblichkeit, rum schließlich dit 
guten Ergebnisse zu schildern, die Sowjetrußland durch Aufhebung 
. -des Paragraphen In Verbindung mit weitesten sozialen \ erbesserun- 
gen erreichter Brupbachers Broschüre ‘gibt nicht nur den Kollegen 
- — -Anregungen, sondern empfiehlt sich durch ihre allgemein soziologi- 
schen und praktischen Hinweise von selbst -auch zur Verbreitung in 
““allen Interessenteir-- unchPatientenkreisen 
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-Oberregierungsrat Dr. rned. R o e,s 1 e (Berlin) : Die Sowjet-Medizin 
und- Ihre soziale Bedeutung in Heft 1/2 1925 Das neue' Rußland. 
Äbgedr. auch i. d. Gr. Berlmer Aerzteblatt 1925 Nr.9.. 

Dieser bedeuts ame Au f satz des bü rgerlichen Verfassers, der 
- Dankieiner Unterstützung der Hygiene-Organisation des VÖlkertram 
des. 1924 eine Studienreise 'durch Rußland unternahm, verdient yon 
' den Kollegen iin Original nachgelesen zu werden. Röesle betont. 

' daß mit der Verstaatlichung der gesamten Gesundheitsfürsorge in_ 
Rußland neues, wissenschaftliches Leben und Streben in diese Ma- 
. terie eingezogen ist. Voller Bewunderung spricht der Verfasser von 
-demin einem- früheren Privatpalais_unterg ebfhchte n. Sozialhygieni- 
sehen Institut in Moskau -und :\ayjMä^>ndIosep Räumen des hsrituts^T 
für Arbeitermedizin in Charkow, denen wir. in Deutschland nichts 
zur Seite stellen können. Die zahlr eic hen Ambulatorien, "die mitt- 
allen technischen Hilfsmitteln ausgerüstet ..sind, dürTeTT weder mit 
1. unseren Polikliniken nöch mit der Massensprech, stunde dines vieF-' ^-- 
beschä^tig’ten Kassenarztes in Parallele gesetzt werden. Eine streng 
geregelte Betriebsordnung sorgt nicht jjyur für eine elügeliende Re ? . _ 
gistration des Krankenrjspuderh auch für seh'ie individuelle Behänd- -~ 
lung, indem nuf.eine beschränkte- Zahl von Kranken wahrend einer 
Stunde nienr- Arzte zugeführt werden darf.. Die Arbeite rorgani- 
, satipnetrscliätzeu infolge enger Berührung mit Aerzte#. die ar/lliclfe 
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Kunst sehr hoch ein und bewahren das Volk vor der Ausbeutung 
durch Charlatatie. Roesle konstatiert, daß der syste malische Aus- 
bau der Gesundheitsfürsorge'Am heifeariier Wirkung auf den Ge- 
sundheitszustan'd der'russischen Bevölkerung sein ripißte. Die Sterb- 
lichkeit ist . seit 192 ^Vhk ein bisher noch nie gekanntes Minimum 
as im einzelnen durch Zahlen belegt wicdi ~ ~D e'r A rtikel 

Gelingt es, “die 
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schließt mit . der günstigen Prognose iür die Zukunft, 
bisher bei Kindern und Tuberkulosen am intensivsten eingesetzte 
systematische Fürsorge auf das platte Land aus2udehnen, so wird 
Sowjetrußland em^nfturwerk vol|bradit_Jialiem .das in der Ger 
schichte der int ern ationalen hygienischen Wissenschaft 
Kulturgeschichte einen Ehrenplatz einnehmen wird 

E.~Fabian. 
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Nächste Veranstaltungen.. 


Sonnabend, den 14. März 1925; abends 8 Uhr: 

. Oeffentliche Versammlung - "“' - ^ * 

• . -«N* * } -r-rr ' ■ . ;r*s 

in der Schulaula Georgenstr. 30—31 (am . Stadtbahnhof Friedrichstr.) 

Universitätsprofessor Dr. Jul. Tandler- Wlenl wird sprechen 
über:. „Arzt und Sozialismus“. . . 

Gäste willkommen! ; . • *; ? • ; : 

In weiterer Fölgejwerden bei uns sprechen: 

Dr, Goldenberg-Moskau: Der gegenwärtige Stand der Soziali- 
sierung des HLeilwesens in Rußland: - ' 

Frau Dr. Stegmann, M. d. R.: Sozialmedizinische Aufgaben des 
-Reichstags — - — 


- 


: r Dr. Bayer (Oberregierungsrat im Preuß. Min. f.. Volkswohlfahrt) : 

Aktuelle Probleme der Gewerbehygiene. - " " 




ProLDr. Max Adler, Wienc Thema Vorbehalten. 






••••>. , 


NB. Die Mitglieder, die noch mit ihrem Jahresibeitrag rückständig 
sind, wollen ihn evtl, unter Benutzung der befolgenden Zählkarte- 
einsenden! -- — . • • . : 


, •» 
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Wegenpiotzücher Erkrankung des Herrn Prof. Dr. Tandler, 



wie uns bei Drucklegung aus Wien telegraphisch gemeldet wird, 
—muß- die für Sonnabend, den 14. März angeseLite Versammlung- 

Neuer Termin wird noch bekanntgegeben. * 
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verlegt werden. 

O r- 




Verantwortlich: Ewald Fabian, Berlin W. 15,/ühIandstr. 52. Alle Zuschriften 




und Sendungen sind~an diese -Adresse-zo-richten. 
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